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LITERATUR

Der Titel des Readers pointiert be-
reits die Zielrichtung der Beiträge: »Ge-
meinsam leben – gemeinsam gestal-
ten«. Der Band will eine Brücke
schlagen von der bisherigen kommuna-
len Steuerung der Aufgaben hin zu einer
»integrierten Sozialraumplanung«, die
die Sichtweise aller Bürger und aller
Akteure einbezieht, auch derjenigen,
»die sich nicht selbst artikulieren kön-
nen« (Seite 8).

Der Band folgt dabei folgender Aus-
gangsthese: Im Zuge des demografi-
schen Wandels verstärkt sich eine Span-
nungs- und Konkurrenzsituation der
Kommunen. Da die finanziellen Res-
sourcen knapper werden und die Bür-
ger immer mehr in die Entscheidungen
eingebunden werden wollen, erhöht
sich der Druck auf die Kommunen, die
Planungsprozesse transparenter und
zugänglicher für die Bürger zu machen.

Das Buch zeigt in eindrücklicher
Weise auf, wie sich die Kommunen die-
ser Herausforderung erfolgreich stellen
können, einerseits die Planungshoheit
inne zu haben, die ja über eine reine
Verwaltung hinausgeht, und anderer-
seits die Chancen eines zunehmenden
Bürgerengagements vor dem Hinter-
grund regionaler Bezüge nutzen zu kön-
nen.

Im ersten von zwei Teilen – »Zugän-
ge«, der mehr als zwei Drittel des Bu-
ches umfasst – werden in vier Beiträgen
vorwiegend theoretische und methodi-
sche Perspektiven der integrierten Sozi-
alraumplanung erläutert. Der Entwick-
lungsbedarf aktueller Planung wird
dabei von Mario Rund im ersten Kapi-
tel nicht nur historisch, sondern auch
im Hinblick auf gesellschaftliche Strö-
mungen und wirtschaftliche Möglich-
keiten und Notwendigkeiten in einen
sozialen Kontext gestellt. Der räumli-
che Bezug ist dabei von großer Bedeu-
tung, denn regionale Aspekte werden
auch in Zukunft eine wichtige Kompo-
nente der Versorgung der Bürger mit
Angeboten, Infrastruktur oder kom-
munalen Dienstleistungen darstellen.

Silke Mardorf stellt im zweiten Kapitel
die Notwendigkeiten und Probleme des
Sozialraum-Monitorings dar. Integrierte
Sozialberichterstattung macht raumbezo-
gene Kennziffern sowie deren Visualisie-
rung mittels Karten und die Kommunika-
tion gefühlter und statistischer Räume
notwendig. Immer müssen dabei die Ziel-
gruppen, die Risiken und die Ressourcen
berücksichtigt werden, da erst die Bezie-
hung zwischen den Daten und deren Re-
flexion die Chance zur sozialraumplane-
rischen Weiterentwicklung eröffnet.
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Integrierte Sozialraumplanung gilt als neuer Ansatz
städtischer Sozialplanung. Akteure aus Politik und
 Verwaltung sollen dabei ressortübergreifend und
 gemeinsam mit Wohlfahrtsorganisationen und den
Bürgern vor Ort Projekte entwickeln und realisieren.
 Institutionelles Wissen, praxisnahe Erfahrungen und
verborgene Kompetenzen können so gebündelt
 werden. Ein neuer Sammelband liefert theoretisches
Rüstzeug und stellt praktische Beispiele vor.
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Veronika Hammer skizziert im An-
schluss konkret, wie integrierte Sozial-
raumplanung konzeptionell verwirk-
licht werden kann. Dabei sollten
Lebenslagen und Verwirklichungs -
chancen der Menschen berücksichtigt
werden, indem sie auf der jeweiligen
Fachebene in die Planung der unter-
schiedlichen Sozialräume eingebunden
sind.

Das Konzept sieht zudem eine aktive
Lebenslagenplanung und Moderation
bei der Ausgestaltung der Sozialraum-
planung vor. Lebenslagen-Spielräume
ergeben sich – in bewusster Ablehnung
des (als zu eng empfundenen) Human-
kapitalbegriffs – auf der Ebene der öko-
nomischen, kulturellen und sozialen
Kapitalformen, derer sich die Individu-
en bedienen können, um am urbanen
Leben teilzuhaben. Konkret wird zum
Beispiel die kulturelle Chance des
»Lern- und Erfahrungsspielraums« auf
die Angebote der Kinder- und Jugend-
hilfeplanung bezogen, um zu zeigen,
wie die Verknüpfung zwischen indivi-
dueller Ebene und Planungsebene voll-
zogen werden kann. Dies geschieht
durch die Dreiteilung der Planungs-,
Vernetzungs- und Erbringungsebene,
die insbesondere durch das »Linking
Capital« (Seite 120) der Bevölkerung
respektive Bevölkerungs- und Alters-
gruppen, auch Institutionen und Ein-
richtungen als soziale Akteure etc. die
sozialen Erwartungen der Bevölkerung
in den Planungsprozess integriert.
 Mittels dieses Zugangs bereichert die
integrierte Sozialraumplanung als Teil-
kompetenz die institutionelle Sozialar-
beit.

Im letzten Kapitel des ersten Teils
erläutert Ronald Lutz am Beispiel der
Stadt als »Verdichtung menschlicher
Kulturen« (Seite 141), inwieweit sich
soziales Leben nicht nur auf der Ebe-
ne des Individuums, sondern auch
hinsichtlich der Entwicklung der
Stadt als Ziel führend erweist. Unter
Bezug auf historische und theoreti-
sche Städte wird die Stadt als Gemein-
wesen, als »Ort menschlicher Ent-
wicklung« (Seite 151) dargestellt. Die
Stadtkultur und Stadtviertel müssen
dabei im Hinblick auf die gestiegene
Mobilität der Menschen hin analy-
siert werden, die dem Menschen trotz
oder gerade wegen der gestiegenen
Mobilität eine soziale Identität ge-
ben.

Im zweiten Teil (»Perspektiven«)
werden praktische Operationalisierun-
gen auf kommunaler Ebene sowie ein
Beispiel einer konkreten Umsetzung be-
schrieben. Der Beitrag von Ronald Lutz
beschäftigt sich mit »politischer Ge-
meinwesenarbeit als Irritation und als
Praxis der Integrierten Sozialraumpla-
nung«. Ausgangspunkt der integrierten
Sozialraumplanung ist der Mensch, der
in einem räumlichen sozialen Gebilde
lebt und der in diesem Rahmen inter -
agiert.

Im Anschluss beschreibt Heidi Sin-
ning »Öffentliche Räume als Sozial-
und Planungsräume der Europäischen
Stadt«. Am Beispiel Hannover, Bre-
men, Berlin, Filderstadt, München und
Hamburg werden interkommunale Ko-
operation, Unternehmensnetzwerke
und bürgerschaftliches Engagement als
»erfolgreiche lokale Partnerschaften
zwischen Kommunen, Wirtschaft und
Bürgerschaft« (Seite 251) beschrieben.
Ziel ist es dabei, ein neues Selbstver-
ständnis in Politik und Verwaltung zu
etablieren, um die Lebensqualität vor
Ort zu verbessern.

Mit der »kommunalen Beteiligung
von Kindern und Jugendlichen im Kon-
text der Integrativen Sozialraumpla-
nung« beschäftigt sich Stefanie Debiel.
Wie können Kinder und Jugendliche in
den Prozess der Sozialraumplanung
eingebunden werden? Hier werden
Aspekte von Generationengerechtig-
keit über Wirtschaftlichkeit bis hin zu
langfristiger Stärkung der Selbstorgani-
sationskräfte angesprochen. Dabei be-
darf es einer zielgruppenspezifischen
Einbindung in die politische Entschei-
dungsfindung, die aktuell kaum in den
integrierten Sozialplanungen realisiert
ist.

Abschließend werden am Beispiel
von Erfurt die Ausgangslage sowie die
Entwicklungen im integrativen Pla-
nungsprozess beschrieben. Durch die
Kooperationen vor Ort auf der Erbrin-
gungsebene mittels Planungsraumkon-
ferenzen werden Anpassungen auf der
Planungsebene weg von der »engeren
Sozialplanung« (Seite 275) hin zu einer
Planung als »Gesamt- und Quer-
schnittsaufgabe« vorgenommen, die
nicht nur den sozialen Bereich, sondern
die gesamte Stadtentwicklung berück-
sichtigt. An konkreten Beispielen wird
der nachhaltige Erfolg dieses nachah-
menswerten Ansatzes aufgezeigt.

Fazit

Der sehr empfehlenswerte Sammel-
band zeigt eindrucksvoll die qualitati-
ven Verbesserungen auf, die sich durch
die Anwendung des Konzepts der inte-
grativen Sozialraumplanung ergeben.
Hier wird der im sozialen Raum leben-
de Mensch als Ausgangspunkt und
Mittelpunkt politischer Planung skiz-
ziert – geradezu idealtypisch und doch
anhand zahlreicher Beispiele unmittel-
bar umsetzbar für Kommunen: Politik
und Verwaltung beteiligen die Bürger
im gesamten Planungsprozess zum
Wohle der gesamten Entwicklung ihres
Lebensraumes. Ein eingängiges, theore-
tisch sauber moduliertes und sehr pra-
xisnahes Konzept der Sozialraumpla-
nung. ■
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